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Liliane Minor

Wie hat ihr das nur passieren
können? Sie, gut 60, ein Leben
lang Controllerin in einer Bank,
hat ihre gesamten Ersparnisse
an einen Betrüger verloren, fast
eine Million Franken. Dabei
weiss sie doch, wie Betrug geht,
worauf zu achten ist. Nur: Der
Täter ist ein ehemaligerArbeits-
kollege.Die beiden sassen im sel-
ben Büro. Sie glaubte, ihm ver-
trauen zu können.

Jetzt ist ihr Geld weg. Und
gegen den Mann läuft ein Straf-
verfahren; kürzlich wurde sein
Fall vor Obergericht verhandelt.
Ohne den Beschuldigten wohl-
gemerkt, er istmit demSegen der
Justiz bereits in seineHeimat, die
USA, gereist.

Angefangen hat die unheil-
volle Geschichte vor bald 15 Jah-
ren. Der Beschuldigte arbeitet zu
demZeitpunkt längst nichtmehr
mit seinem Opfer zusammen.
Doch plötzlich kontaktiert er
sie. Er habe keine Arbeit mehr
und kein Geld, erzählt er, da er
seine kranke Mutter pflege. Ob
sie ihmmit einemDarlehen aus-
helfen könne?

Sie willigt ein. Er bittet sie bald
um einweiteres Darlehen. Er sei
in einen Erbschaftsstreit in den
USA verwickelt, es gehe um viel
Geld, er müsse einen Vorschuss
zahlen. Sie zögert, setzt aber
schliesslich einen Darlehensver-
trag über 100’000 Franken auf –
rückzahlbar sofort nach Erhalt
der Erbschaft. Er unterzeichnet.
Sie nimmt es als Zeichen, dass
sie ihm vertrauen kann.

Was sie nicht weiss: Er hat
weder die Mittel noch den Wil-
len, das Geld zurückzuzahlen.
Was sie auch nicht weiss: Er be-
zieht gleichzeitig Sozialhilfe.
Mehr als elf Jahre lang bittet er
sie immer und immerwieder um
Geld. Oft nur um ein paar Hun-
dert Franken, aber das summiert
sich. Am Ende hat er ihr exakt

987’584 Franken und 75 Rappen
abgeschwatzt. Und die Sozialhil-
fe um rund 200’000 Franken
betrogen.

E-Mails zeigen,wie ervorging.
Immer wieder beteuert er, wie
leid es ihm tue, sie um Geld bit-
ten zu müssen, «I am so tired of
all this asking!», schreibt er, «it
makes me sick!» Er erfindet
einen Richter, der nicht vor-
wärtsmache. In seinen Berichten
zieht der angebliche Prozess im-
merweitere Kreise, der Empfän-
ger des strittigen Erbes soll nun
auch gestorben sein.

Als sie schliesslich misstrau-
isch wird und Belege verlangt,
erklärt er, das Gericht habe die
Akten gesperrt. Undwenn er kei-
neweiterenVorschüsse leiste, sei
alles umsonst, das Erbe weg. So
sorry. Sie zahltweiter, ausAngst,
das bereits geliehene Geld zu
verlieren.

Plumpe Lügen sind
nicht strafbar
Dass all das «durch nichts zu ent-
schuldigen ist», das war für das
Bezirksgericht klar, das den Fall
als erste Instanz im November
2019 verhandelt hat. Der Be-

schuldigte habe «in dreister
und schamloser Weise das Ver-
trauensverhältnis» zu seiner
ehemaligen Arbeitskollegin
missbraucht. Nur: Ist das auch
strafbar? Jein, sagte das Bezirks-
gericht. Betrug im strafrechtli-
chen Sinn liege nur für die ers-
ten knapp 14 Monate vor, in
denen der Mann der Frau Geld
abschwatzte. Deliktsumme:
161’054 Franken.

Die Schwelle für strafbaren
Betrug ist relativ hoch: Ein Tä-
ter muss sein Opfer arglistig
täuschen und «ein eigentliches
Lügengebäude errichten», wel-
ches das Opfer nichtmit zumut-
barem Aufwand durchschauen
kann. Dass der Mann den Dar
lehensvertrag unterzeichnete,
erfülle diese Voraussetzung, so
das Bezirksgericht. Aber spätes-
tens nach 14 Monaten hätte
die Frau durchschauen müssen,
dass er ihr bloss «plumpe Lügen»
auftischte.

Das Bezirksgericht verurteil-
te den Mann zu 24 Monaten be-
dingt sowie 7 Jahren Landesver-
weis. Das passte weder der
Staatsanwaltschaft noch dem
Beschuldigten.

Man hätte gern gewusst,was der
Beschuldigte zu all dem zu sagen
hat. Warum er die Verurteilung
wegen Sozialhilfebetrugs ohne
weiteres anerkennt, aber bestrei-
tet, seine Arbeitskollegin betro-
gen zu haben. Aber eben: Er ist
bereits in den USA.

In Kauf genommen, dass er
das Geld nicht zurückzahlt
Dass es die Erbschaft gibt, be-
hauptete nicht einmal der Ver-
teidiger des Beschuldigten. Er
verlangte für seinen Mandanten
einen Freispruch, was den Be-
trug an der Frau angeht. Sie habe
in Kauf genommen, dass er ihr
das Geld nicht zurückzahlen
würde: «Siewar äusserst unvor-
sichtig.» Für den Sozialhilfebe-
trug sei eine Strafe von 15Mona-
ten angemessen.

Der Staatsanwalt beantragte
eine unbedingte Strafe von
50Monaten.Was das Bezirksge-
richt als «einfache, plumpe Lü-
gen» bezeichne, das füge sich in
der Gesamtschau eben doch zu
einemganzen Lügengebäude zu-
sammen. «Dass eine grössere
Erbschaft hoch umstritten ist,
das ist nicht abwegig», so der

Staatsanwalt.Nurweil das Opfer
Finanzfachfrau ist, dürfe von ihr
nicht verlangt werden, dass sie
gegenüber einem Freund mehr
Vorsicht walten lasse als andere
Leute.

Das Obergericht folgte weder
der einen noch der anderen Sei-
te, wie das Urteil zeigt, das den
Parteien schriftlich zugestellt
wurde. Es bestätigt im Wesent-
lichen die Sichtweise des Be-
zirksgerichts. Sprich: Der Sozial-
hilfebetrug ist über die gesamte
Zeit strafbar. Was die Frau an-
geht, beurteilt aber auch das
Obergericht nur die ersten
14 Monate als Betrug im Sinne
des Gesetzes. Eine Begründung
für das Urteil liegt noch nicht vor.

Die Strafe allerdings erhöhte
das Obergericht auf 33 Monate,
davon 12 Monate unbedingt. Die
987’584 Franken muss er der
Frau zurückzahlen, dazu hat ihn
schon das Bezirksgericht ver-
pflichtet. Theoretisch wenigs-
tens. Faktisch wird sie davon
wohl keinen Rappen sehen. Der
Mann anerkennt seine Schuld
zwar. Aber ist mittellos.

Das Urteil ist noch nicht
rechtskräftig.

Er schwatzte ihr 987’584 Franken ab
Obergericht Zürich Elf Jahre lang hat ein Mann eine Frau angelogen, um Geld von ihr zu bekommen.
Das Gericht bestraft den Mann aber nur für das erste Jahr.

«Sie war
äusserst
unvorsichtig.»

Verteidiger des Beschuldigten

Wallisellen DerKantonspolizei ist
es laut einer Mitteilung gelun-
gen, zwei Sprayern 27 Sachbe-
schädigungen, mit welchen
Sachschäden von rund 45’000
Franken einhergingen, nachzu-
weisen. Die beiden haben in den
Gemeinden Wallisellen und
Bassersdorf in der Nacht vom 7.
auf den 8. November 2020 zum
Teil grossflächigen Parolen an
Objekte gesprüht. «Die einzelnen
Tags liessen auf Maskengegner
undCorona-Leugner schliessen»,
schreibt die Kantonspolizei
weiter. Bei den mutmasslichen
Tätern handelt es sich um eine
35-Jährige und einen 34-Jähri-
gen.Nachdem siemit den Bewei-
sen und Indizien der Polizei kon-
frontiertwordenwaren, seien sie
geständig gewesen.Das Sprayer-
Paar wird sich vor der Staatsan-
waltschaft Winterthur/Unter-
land verantwortenmüssen. (sip)

Polizei überführt
Sprayer-Paar

Zürich Zehn Jahre lang hat Mar-
co Peròmit demRestaurant Drei
Stuben eine der schönsten Zür-
cher Quartierbeizen geführt.
Ende vergangene Woche hat er
die Schlüssel des Lokals an der
Beckenhofstrasse im Kreis 6 ab-
gegeben. Però gehört zu jenen
Gastrobetreibern, die ihre Res-
taurants aufgrund der Pandemie
aufgeben. «Was da momentan
abgeht, kann es nicht sein», sagt
er in Bezug auf die aktuelle, Co-
rona-bedingte Situation. «Für
mich lohnt es sich momentan
nicht, in der Gastronomie tätig
zu sein.» Das Restaurant soll von
neuen Pächtern übernommen
werden. Was Però selbst tun
wird, ist noch offen. Als ehema-
liger GeschäftsführervonMichel
Péclard hat Però die ZürcherGas-
troszene der frühen Nullerjahre
geprägt. (cs)

Drei Stuben
muss schliessen

WegenCorona läuft in derMaag-
Halle seit über einem Jahr fast
nichts mehr. Und trotzdem be-
schäftigt sie dieMenschen. Innert
24 Stunden sind ab gestern
Abend mehrere Hundert Unter-
schriften zusammengekommen.
Die Unterzeichnenden wollen
verhindern, dass die Veranstal-
tungshallemit 900Plätzen einem
Neubau weichen muss. Den Ab-
riss hat die Besitzerin des Grund-
stücks, die Immobilienfirma
Swiss Prime Site, kürzlich be-
kannt gegeben.Auch der tempo-
räre Ersatzbau für die Tonhalle
soll verschwinden.

Hinter der Unterschriften-
sammlung steht Christoph Gysi,
früherer Betreiber des Les Halles
undPräsident desVereinsKultur-
meile ZürichWest. Gysi befürch-
tet, dass die Gegend hinter dem
PrimeTower«tötele»würdeohne
das Publikum,das dieMaag-Hal-
le anzieht. Denn sonst gebe es
dort fast nurBüros undWohnun-
gen. «Ein Abriss bedeutete einen
Verlust für die Schweizer Kultur-
szene sowie fürdasQuartier und
seine Geschäfte», sagt Gysi.

Projektemit und ohne Halle
Viele Unterstützerinnen und
Unterstützer kommen aus der
Veranstaltungsbranche, dazu
zählen Promis wie Walter And-
reasMüller.Aber auch lokale Ge-
meinderätinnen und -räte aus
SVP, FDP und SP machen beim
Komitee mit.

Gemäss den Gegnern wäre es
für Swiss Prime Site ohne viel
Aufwandmöglich, dieMaag-Hal-
le zu bewahren. Swiss Prime Site
habe zwei Projekte entwickeln
lassen, eines mit und eines ohne
Halle, sagt Christoph Gysi. Der
Vorschlag der französischen
Architekten Lacaton&Vassal bet-
te die frühere Industriehalle zwi-
schen Neubauten ein. Ausnut-
zung undRenditewürden gleich

bleiben.«Eine solche Lösunghät-
te für alle nurVorteile». sagt Gysi.

Vielleicht scheue Swiss Prime
Site ein komplizierteres Bewilli-
gungsverfahren, sagt Gysi. Dabei
habe sich die Stadt Zürich stets
positiv zur Erhaltung der Maag-
Halle geäussert. «Sie sollte die
MischungvonAltemundNeuem
bewahren.»

Swiss PrimeSite bestätigt,dass
am Ende auch eine Überbauung
mit integrierter Maag-Halle zur

Auswahl stand. «Alle eingelade-
nenArchitekturbürosmussten im
Auswahlverfahren eine Variante
mit und eine ohne Halle präsen-
tierten», sagt Sprecher Mladen
Tomic. Städtebaulich ammeisten
überzeugt habe aber das Projekt
ohne Halle des Berliner Büros
Sauerbruch Hutton. Dieses biete
begrüntenAussenraum,einehohe
Nutzungsflexibilität und ermög-
liche die Freistellung des denk-
malgeschützten Gebäudes K.

Laut Tomic sollten sich die Peti-
tionärinnen keine Hoffnung auf
eine Wiedererwägung machen:
«DerEntscheid ist endgültig.»Die
Kultur werde aber in anderer
FormTeil desAreals bleiben.Mit-
te Jahrplant Swiss Prime Site eine
Ausstellung, die die eingereich-
ten Projekte genauer vorstellt.

Bei derStadt gibtman sich zu-
rückhaltend.DiezuständigenStel-
lenhättendasPlanungsverfahren
beratendbegleitet,seienabernicht

in der Jury gesessen, sagt Meret
Peter, Sprecherin des Amtes für
Städtebau. Die Maag-Hallen leis-
teteneinenwichtigenBeitrag zum
Zürcher Kulturgeschehen, die
Stadt sei interessiert am Fortbe-
stehen eines vielfältigen Kultur-
angebots imKreis 5.Aber: «Inwel-
chemderbeidenBauprojekte die-
sesAngebot besser stattfindet, ist
einEntscheidderBauherrschaft.»

Beat Metzler

DieMaag-Halle mobilisiert, auch wenn ihr Betrieb stillsteht
Geplanter Abriss Promis und Politikerinnen wollen den Veranstaltungsort hinter dem Prime Tower retten.

Seit über zwanzig Jahren ist die Maag-Halle ein wichtiges Element des Zürcher Kulturlebens. Foto: Keystone


